
Adam Remmele 
Ein Leben für die soziale Demokratie 

Altersbild und Unterschrift Adam Remmele, 
Fotomontage: Günter Wimm er, Privatbesitz 

Adam Remmele wurde am 26. Dezember 
1877 in Altneudorf bei Heidelberg geboren. 
Er war der älteste Sohn des Müllers Peter 
Remmele und seiner Frau Katharina, geb. 
Daub. Drei Brüder und eine Schwester wur-
den noch geboren, immer an verschiedenen 
Orten, da Müller Remmele gezwungen war, 
mit der ganzen Familie dort hinzuziehen, wo 
es Arbeit für ihn gab. Schließlich landete die 
Familie in Ludwigshafen, wo Peter Remmele 
eine Anstellung in der Mühle-der Ludwigs-
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Günter Wimmer 

/ 
hafener Presshefe- und Spritfabrik gefunden 
hatte. 

Nach siebenjährigem Besuch der Volks-
schule begann Adam 1891 eine Lehre als Mül-
ler im Mühlenwerk der Ludwigshafener Press-
hefefabrik, in der auch sein Vater Arbeit ge-
funden hatte. Sofort nach Beendigung seiner 
Lehrzeit im Jahre 1894 trat er in die für ihn zu-
ständige Gewerkschaft ein, den »Verband deut-
scher Müllergesellen«, und begab sich danach 
auf die für Handwerksburschen übliche Wan-
derschaft durch Süddeutschland. Wahrschein-
lich kam Remmele dabei auch in die Schweiz; 
auf jeden Fall lernte er soziales und demokra-
tisches Gedankengut kennen. Ebenfalls im 
Jahre 1894 war er in die einzige Partei einge-
treten, die damals für eine soziale Demokratie 
und die Aufhebung der Klassenunterschiede, 
für Gleichheit, Freiheit und Brüderlichkeit 
kämpfte: Er wurde Mitglied der SPD. 

1899 nach Ludwigshafen von seiner Wan-
derschaft zurückgekehrt, fand Remmele Ar-
beit als Müller in verschiedenen Betrieben, 
bildete sich durch den Besuch von Volkshoch-
schulkursen in Mannheim weiter und war ne-
benher als Agitator für die Partei vor allem 
an den Wochenenden tätig. Außerdem war 
er »Kartellvorsitzender« des Gewerkschafts-
kartells der Müller und verwandter Berufe 
in Ludwigshafen - schon der junge Remmele 
zeigte ein ausgeprägtes Pflichtbewusstsein, 
eine Bildungswut und ein enormes und un-
erschrockenes Engagement für Gewerkschaft 
und Partei, alles Dinge, die damals ganz und 
gar nicht selbstverständlich waren, denn unter 
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Remmele 1901, Fotostudio Schmeiser, 
Privatbesitz 

den Mühlenbesitzern kursierten »Schwarze 
Listen«, auf denen Personen verzeichnet wa-
ren, die für die SPD agitierten und damit ih-
ren Arbeitsplatz riskiertgn. 

Kaum zu glauben, dass Adam auch noch 
ein Privatleben hatte - eingespannt, wie er 
war! Aber es scheint doch so gewesen zu sein, 
denn am 13.4.1901 fand die standesamtliche 
Trauung zwischen dem Müller Adam Rem-
mele und seiner Frau Philippine Rosine, geb. 
Dilger, in Ludwigshafen statt. Aus der Ehe 
stammten eine Tochter und drei Söhne. 

Remmeles soziales und politisches Engage-
ment führten dazu, dass er 1903 zum ersten 
Leiter des Städtischen Arbeitsamtes in Lud-
wigshafen bestellt wurde, das als eines der 
ersten Städtischen Arbeitsämter im süddeut-
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Remmeles Ehefrau Philippine mit Sohn 
Wilhelm, Ludwigshafener Fotostudio, Privatbesitz 

sehen Raum geschaffen wurde. Die Tatsache 
jedoch, dass er bei der Ausübung dieser Tä-
tigkeit strenge parteipolitische Neutralität zu 
wahren hatte, machte dem Vollblutpolitiker 
offensichtlich schwer zu schaffen, denn schon 
ab September 1905 nahm er die Stelle eines Se-
kretärs und Redakteurs beim Mühlenarbeiter-
verband in Altenburg an, das damals ein selb-
ständiges Herzogtum war. Remmele ließ seine 
Familie in Ludwigshafen zurück, und das war 
sicherlich vernünftig, denn seine Tätigkeit als 
Vorstandsmitglied des Mühlenarbeiterverban-
des führte ihn an viele Orte im ganzen dama-
ligen Deutschen Reich, und außerdem war er 
recht schnell zum Vorsitzenden der Altenbur-
ger SPD gewählt worden, so dass er auch für 
die Partei dauernd unterwegs war. 
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ter- und Soldatenrates 
Im Nibelungensaal des städtischen Rosengarten sprechen am 
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zur Folge hatte. - Aber 
schon kurz darauf war 
Adam wieder in Mann-
heim, wo er dringend 
gebraucht wurde. Durch 
die Landesversamm-
lung der Arbeiter-, Bau-
ern- und Soldatenräte in 
Mannheim wurde er in 
den »engeren Dreieraus-
schuss« gewählt, der als 
»Kontrollinstanz« der 
Vorläufigen Badischen 
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ruhe fungierte. 
Seitdem ging es mit 

der politischen Karriere 

Nach der Vereinigung des Mühlenarbeiter-
verbandes mit dem Verband der Bierbrauer zu 
einem gemeinsamen Verband (Vorläufer der 
späteren Gewerkschaft NGG) sah Remmele 
keine Möglichkeit, im neuen Verband eine 
Tätigkeit an führender Stelle auszuüben und 
ging wieder nach Süddeutschland zurück: 
Ende Januar 1908 wurde er Redakteur bei 
der Mannheimer »Volksstimme«, dem Par-
teiblatt der SPD im Raum Mannheim, und 
die gesamte Familie zog nach Mannheim um. 
Remmele wurde bereits 1908 zum Vorsitzen-
den des Mannheimer Brauerei- und Mühlen-
arbeiterverbandes und außerdem 1911 in den 
Mannheimer Stadtrat gewählt und hatte so-
mit ideale Betätigungsfelder für sein soziales 
und demokratisches Engagement gefunden. 

Von September bis November 1918 war 
Remmeles »Kriegsdienstzeit«, wie er es selbst 
bezeichnete, als Landsturmmann in Villin-
gen, wo er am 9. November 1918 in der Vil-
linger Kaserne eine flammende Ansprache 
hielt, die die Bildung des Villinger Arbei-
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steil aufwärts: Adam 
Remmele wurde als Abgeordneter in die 
verfassunggebende Nationalversammlung 
Badens gewählt, wurde Vizepräsident die-
ser Versammlung und Innenminister in der 
»provisorischen« Regierung Badens. Mit der 
Annahme der Verfassung wurde Baden end-
gültig zur demokratischen Republik, aus der 
badischen Nationalversammlung wurde der 
badische Landtag, und Remmele wurde am 
2.4.1919 zum Innenminister gewählt. Dieses 
Amt hatte er bis zum 21.11.1929 inne. 

Die sogenannte Weimarer Koalition hielt 
in Baden länger als in der Weimarer Repub-
lik. Die anfänglich vereinbarte Regelung, je-
weils für ein Jahr einen Minister aus dem Ka-
binett zusätzlich noch das rein repräsentative 
Amt des Staatspräsidenten versehen zu lassen, 
wurde beibehalten, bis die Koalition auch in 
Baden schließlich nach der 1929 erfolgten 
dritten Neuwahl des Parlaments nicht mehr 
zustande kam. Somit hatte Remmele während 
seiner Mitgliedschaft im badischen Kabinett 
auch noch zwei Mal das Amt des Staatsprä-
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Demonstration gegen Kapp 1920, Privatbesitz 

sidenten inne (1922/23 und 1927/28). Zusätz-
lich war er von November 1925 bis Novem-
ber 1926 Kultusminister. Wegen seiner gro-
ßen Verdienste um den Aufbau der Freiburger 
Universitätskliniken wurde er anlässlich der 
Grundsteinlegung am 6...November 1926 zum 
Ehrendoktor der Medizinischen Fakultät an 
der Universität Freiburg ernannt. -Als Innen-
minister leistete Adam Remmele Bedeutendes: 
Er formte eine sehr effektive, demokratische 
Polizei, schuf eine mustergültige Kreis- und 
Gemeindeordnung, die nach dem 2. Welt-
krieg erneut für kurze Zeit gültig war und 
entwickelte zukunftsweisende Ideen für eine 
Neugestaltung des Deutschen Reiches. Wegen 
seines kompromisslosen Eintretens für eine 
soziale und demokratische Republik wurde er 
natürlich angefeindet, vor allem von den Ex-
tremisten auf der linken Seite und auf der äu-
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Reichslaasabaeordneler 

REMMELE 
SDrichl 
Frellaw. den t,. Felml• 1'52 
abends 8 Uhr im Saale „Zum Rebstock" 

über: 

Schmiedet 
die Eiserne Front! 
Die gesamte republikanisch gesinnte Bevölkerung 
ist zu dieser Versammlung freundlichst eingeladen. 

SPD. LEINEN. 

»Eiserne Front« Leimen, Privatbesitz 

ßersten Rechten. Gegen Ende seiner Amtszeit 
als Innenminister wurde er vor allem von den 
Deutschnationalen und den Nazis immer hef-
tiger angegriffen und schließlich so zermürbt, 
dass er bei der Landtagswahl 1929 nicht mehr 
kandidierte. Trotzdem stellte er sich auf drin-
gendes Bitten der SPD nochmals für das Amt 
des Kultus- und Justizministers zur Verfü-
gung, das er bis zur Neubildung der badischen 
Regierung im Juni 1931 versah. Remmele war 
auch Mitglied des Reichstages von Mai 1928 
bis zum März 1933 und während seiner ge-
samten Tätigkeit als Minister zusätzlich noch 
Mitglied des Reichsrates. 

Ab September 1932 kehrte Remmele zu ei-
ner Tätigkeit zurück, der er sich schon in sei-
nen frühen Jahren ehrenamtlich gewidmet 
hatte. Diesmal machte er sie aber zu seinem 
Beruf: Er wurde geschäftsführendes Vor-
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Von Remmele beim Transport nach Karlsruhe auf dem Frankfurter Hauptbahnhof eingeworfene 
Postkarte. GLA Karlsruhe, N Remmele Transkription: Frankfurt a.M. 13.5.33. 

»Liebe Frau, liebe Kinder! Heute früh wurde ich nach Karlsruhe transportiert; wie es mir weiterhin 
gehen wird, wissen die Götter - und morgen ist Muttertag. Lebt alle wohl. Euer Vater.« 

standsmitglied im Zentralverband der deut-
schen Konsumvereine, der seinen Sitz in 
Hamburg hatte. In dieser Eigenschaft war er 
Redakteur und Verleger der Wochenzeitung 
des Zentralverbandes und schrieb zahlreiche 
Artikel, in denen er scharf gegen die undemo-
kratischen Kabinettsregierungen am Ende der 
Weimarer Republik und vor allem gegen die 
Nazis Stellung bezog. - Das zahlten ihm die 
Nazis heim. Wagner, der Gauleiter Badens, 
und der nun amtierende badische Nazi-In-
nenminister Pflaumer hassten ihn abgrund-
tief seit seiner Zeit als Innenminister, und 
jetzt sahen sie die Gelegenheit, Rache zu neh-
men: Remmele wurde bereits am 4. Mai 1933 
in Hamburg verhaftet, nach Karlsruhe ver-
schleppt und dort auf offenem Lastwagen in 
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einer von den Nazis so bezeichneten »Schau-
fahrt« zusammen mit sechs weiteren Genos-
sen von der SPD quer durch Karlsruhe gekarrt 
und anschließend ins KZ Kislau bei Karlsruhe 
gesteckt. Remmeles Frau verfiel deswegen in 
tiefe Depressionen und musste in die Ham-
burger Staatskrankenanstalt Langenhorn ein-
geliefert werden. Es war eine Krankenanstalt 
für psychisch Kranke, und nach Aussage von 
Familienangehörigen »wurde sie dort gestor-
ben«, bereits im September 1933, als Remmele 
noch im KZ saß. 

Am 9.3.1934 wurde Adam Remmele aus 
dem KZ nach Hamburg entlassen, unter der 
Bedingung, sich nie mehr politisch zu betä-
tigen und sich jeden Monat bei der Gestapo 
zu melden. - Da er irgendwie sein Leben 
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Von den Nazis an die 10000 Schau lustigen be i der »Schaufahrt« am 16. Mai 1933 
verteiltes Flugb latt Privatbesitz 

Badische He imat 1 /2011 



Grabstein Remmeles auf dem Karlsruher 
Ehrengrab. Foto: Günter Wimmer 

fristen musste, erwarb er den kleinen Kaf-
feeversandhandel »Ettlinger und Co.« Dora 
Steffens wurde seine Haushälterin, die ihm 
in der Hamburger Hammerlandstr. 36 den 
Haushalt führte - bis zu jenem schrecklichen 
27. Juli 1943, als bei einem Fliegerangriff das 
gesamte Haus in Schutt und Asche gelegt 
wurde. So zog er, zusammen mit Dora Stef-
fens, nach Hechthausen in das dortige Haus 
Nr. 146, und dort schrieb er sein »Kriegstage-
buch«, das im Original erhalten ist und den 
letzten Kriegsmonat in Hechthausen minu-
tiös beschreibt. 

Schon gleich nach dem Ende des Krieges 
machte sich Remmele wieder an den Auf-
bau der Konsumgenossenschaften: Ihm ist 
die Neugründung des Zentralverbandes zu 
verdanken, er baute ebenfalls die »Volks-
fürsorge« wieder mit auf und gab Anstöße 
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zur Neugründung von Konsumvereinen in 
ganz Deutschland. Im Februar 1948 wurde 
er durch die Hamburger Bürgerschaft in den 
zweiten, erweiterten Frankfurter Wirtschafts-
rat gewählt, den er als Alterspräsident eröff-
nete. Der Frankfurter Wirtschaftsrat war ge-
setzgebendes Organ der Bi-Zone und stellte 
die Weichen für die Wirtschaftsordnung der 
Bundesrepublik, die soziale Marktwirtschaft. 

Am 16.5.1948 wurde Adam Remmele 
auf Veranlassung des damaligen Karlsruher 
Oberbürgermeisters Friedrich Töpper durch 
Beschluss des Gemeinderates das Ehrenbür-
gerrecht verliehen, nicht nur wegen seiner 
großen Verdienste um Karlsruhe und Baden, 
sondern vor allem als »Wiedergutmachung« 
der Demütigung, die ihm in der Schandfahrt 
im Mai 1933 durch Karlsruhe und von den 
Karlsruhern angetan worden war. 

Aus Krankheitsgründen zog Remmele 
Ende 1949 nach Freiburg um, wo er sich in der 
dortigen Universitätsklinik behandeln ließ. 
Noch zwei Jahre waren ihm vergönnt. Trotz 
eines schlimmen Geschwürs war er nach wie 
vor für »seine« Konsumgenossenschaften 
und für seine Partei tätig. Am Sonntag, dem 
9. September 1951, starb er in der Freiburger 
Universitätsklinik. - Er ist in einem Ehren-
grab auf dem Karlsruher Hauptfriedhof bei-
gesetzt. 

Eine ausführliche Biographie über Remmele ist als Buch er-
schienen: Günter Wimmer: Adam Remmele, Ein Leben für 
die soziale Demokratie, 530 S. mit 32 Abb., Broschur, 24,80€, 
ISBN 978-3-89735-585-9 

Anschrift des Autors: 
Günter Wimmer 
Frauenalber Str. 7 
76199 Karlsruhe 
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26.12.1877 

1884 

1886 

1891-1894 

1892 

1894 

1895-1898 

1899-1903 

1900- 1903 

Ostern 1901 

13.4.1901 

21.9.1901 

1902- 1905 

1903-1905 

6.8.1903 

1905- 1908 

1906-1908 

29.2.1908 

1908- 1919 

1908- 1912 

29.3.1909 

6.10.1911 

1911-1919 

18.5.1916 

Lebenslauf von Adam Remmele 

Geboren in Altneudorf; Vater: Peter Remmele, Müller in Altneudorf; Mutter: Katharina, geborene Daub; drei Brüder und eine 
Schwester. 

Einschulung, höchstwahrscheinlich in Budenheim bei Mainz. 

Umzug der gesamten Familie nach Ludwigshafen, Ludwigstraße 1. Vater Peter arbeitet als Müller in der Ludwigshafener 
Presshefefabrik. 

Nach siebenjährigem Besuch der Volksschule Lehre als Müller im Mühlenwerk der Ludwigshafener Presshefefabrik, 
gleichzeitig Besuch der Gewerbeschule. Abschluss mit Gesellenprüfung. 

Beitritt zum Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter Mannheim-Ludwigshafen. 

Nach Beendigung der Lehrzeit: Beitritt zum Verband Deutscher Müllergesellen und zur SPD. 

Wanderschaft durch Süddeutschland. 

Tätigkeit als Müller in verschiedenen Betrieben im Raum Ludwigshafen, daneben Agitation für die Partei. In der Freizeit 
Besuch von Volkshochschulkursen in Mannheim und autodidaktische Weiterbildung. 

Kartellvorsitzender in Ludwigshafen (Gewerkschaftskartell Müller und verwandte Berufe). 

Delegierter beim 7. Verbandstag des Mühlenarbeiterverbandes in Heilbronn. 

Eheschließung mit Philippine Rosine, geborene Dilger, 1.11.1880. Eigener Hausstand in Ludwigshafen. 

Geburt der Tochter Anna Wilhelmina. 

Mitglied des Aufsichtsrates der Konsumvereine in Ludwigshafen. 

Leiter des städtischen Arbeitsamtes Ludwigshafen. 

Geburt des Sohnes Wilhelm Ferdinand. 

Sekretär und Redakteur des Mühlenarbeiterverbandes in Altenburg. -
Vorsitzender der Landesorganisation der SPD in Altenburg. 

Umzug der gesamten Familie nach Mannheim. 

Redakteur der Mannheimer »Volksstimme« (laut offizieller Angaben). 

Vorsitzender des Brauerei- und Mühlenarbeiterverbandes in Mannheim. 

Austritt aus der evangelischen Kirche. Beitritt zur freireligiösen Gemeinde. 

Geburt des Sohnes Ferdinand Kurt Ludwig. 

Stadtrat in Mannheim (offizielle Zugehörigkeit). Wegen des 1. Weltkriegs erfolgte die Neuwahl des Stadtrats erst am 3.6.1919. 

Geburt des Sohnes Rudolf. 
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3.9.1918-27.11.1918 

9.11.1918 

21./22.11.1918 

5.1.1919 

25.1.1919 

12.5.1919 

2.4.1919-21.11.1929 

1922/23 und 1927/28 

1925/26 

6.11.1926 

1928-1933 

1929-1931 

30.6.1931 

1.7.1931 

10.7.1931 

1.10.1932 

27.9.1932 

4.5.1933 

13.5.1933 

16.5.1933 

29.7.1933 

09.3.1934 

20.3.1934 

1935 

27.7.1943 
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Kriegsdienstzeit in Villingen (laut offizieller Angaben). 

flammende Ansprache in der Villinger Kaserne; daraufhin Bildung des Soldatenrates in Villingen am 10.11.1918. 

Landesversammlung der Arbeiter-, Bauern- und Soldatenräte in Mannheim mit Wahl in den »engeren Dreierausschuss«, der 
die Regierung kontrolliert. 

Wahl in die verfassunggebende Nationalversammlung Badens als Abgeordneter für einen Mannheimer Wahlkreis. 

Erste Sitzung des Landtags. Wahl zum Landtagsvizepräsidenten. 

Abmeldung aus Mannheim. Umzug der damals sechs Personen umfassenden Familie nach Karlsruhe. 

Innenminister; gleichzeitig auch Mitglied des Reichsrates (bis 1931). 

Außerdem Staatspräsident. 

Außerdem Kultusminister. 

Ernennung zum Ehrendoktor der Medizinischen Fakultät an der Universität Freiburg anlässlich der Grundsteinlegung der 
Freiburger Universitätskliniken. 

Mitglied des Reichstages, Wahlkreis 32 Baden (Mannheim), als Nachfolger des verstorbenen Oskar Geck. 

»Ministerdienstzeit« als Kultus- und Justizminister. 

Rücktritt von den Ministerposten bei der Neubildung der badischen Regierung. 

Für etwa ein Jahr Geschäftsführung der Mannheimer »Volksstimme«. 

Erneuter Umzug nach Mannheim. Gemeldet sind die Eheleute und Sohn Rudolf. 

Geschäftsführendes Vorstandsmitglied im Zentralverband der deutschen Konsumvereine. 

Umzug nach Hamburg, Beim Strohhause 38. 

Verhaftung durch die Nazis in Hamburg. 

Transport in das Bezirksgefängnis in der Karlsruher Riefstahlstraße. 

Transport durch Karlsruhe ins KZ Kislau mit sechs weiteren Sozialdemokraten bei einer von den Nazis veranstalteten 
Schaufahrt. 

Ehefrau Philippine stirbt in einem Hamburger Krankenhaus. 

Entlassung aus Kislau. 

Übernahme der Firma Ettlinger & Co. (Tee- und Kaffeeversand) in Hamburg. 

Aberkennung der Ehrendoktorwürde durch die Nazis. 

»Luftterrorangriff« mitTotalverlust der gesamten Habe. Umzug nach Hechthausen (Niederelbe), Haus 146. 
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21.7.1944 Erneute Verhaftung im Zusammenhang mit dem Attentat auf Hitler°(Aktion Gewitter), Inhaftierung im KZ Fuhlsbüttel. 

1.4.-8.5,1945 Tagebuchnotizen zu den letzten Tagen des Krieges in Hechthausen. 

ab 14.5.1945 

1946 

11.2.1948 

16.5.1948 

12.10.1949 

9.9.1951 

16.9.1951 

3.10.1951 
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Maßgebliche Beteiligung am Wiederaufbau der Konsumgenossenschaften, Aufbau der Volksfürsorge. 

Wiederverleihung der Ehrendoktorwürde. 

Wahl zum Mitglied des Frankfurter Wirtschaftsrates durch die Hamburger Bürgerschaft. Alterspräsident im »erweiterten« 
Wirtschaftsrat. 

Verleihung des Ehrenbürgerrechts durch die Stadt Karlsruhe. 

Aus Krankheitsgründen Umzug nach Freiburg i.B., Lambertusstraße 12. 

Gestorben in Freiburg. 

Beisetzung im Ehrengrab in Karlsruhe. 

Umbettung der Aschenreste von Philippine in das Ehrengrab. 
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